
- 1 - 

Gedenkworte beim Gedenkgottesdienst für Georg am 12.03.2017 

 

Liebe Gottesdienstbesucher, 

wir gedenken heute in Levertsweiler, der Toten des Monates März. 

74 Jahre nach seinem Tod wird heute zum ersten Mal auch des To-

des von Georg Rau gedacht. Geboren hier in Levertsweiler am 

17.01.1922 als ältester Sohn vom „Dorf-Polizisten“ und Messmer 

Georg Rau und seiner Frau Josefine. Er ist gestorben am 

17.03.1943 im Kriegsgefangenenlager Beketowka – gerade mal 21 

Jahre und 2 Monate alt. 

 
Georg war einer von ca. einer Viertelmillion in Stalingrad einge-

schlossener Soldaten, einer von den ca. 110.000 Soldaten, die nach 

der Einstellung der Kämpfe in russische Gefangenschaft geratenen 

waren. Einer von den ca. 93.000 in den Kriegsgefangenenlagern bei 

Stalingrad verstorbenen Soldaten. Nur ca. 6.000 dieser Kriegsge-

fangene kehrten aus dem Krieg zurück. Georg war nicht dabei. 

 
Jahr für Jahr hofften seine Eltern und 7 Geschwister, dass er die 

Kämpfe um Stalingrad überlebt hat und, vielleicht in Kriegsgefan-

genschaft geraten, eines Tages nach Haus zurückkehren würde. 

Täglich haben seine Eltern und Geschwister beim Tischgebet ein 

„Vater unser“ für die Rückkehr von Georg aus dem Krieg zusätzlich 
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gebetet; an Weihnachten war die Trauer und der Schmerz um den 

vermissten Georg besonders groß und bitter, hatte man doch in der 

unmittelbaren Nachkriegszeit, nach den Propaganda-Lügen der NS 

Diktatur nach und nach erfahren, welche Strapazen, welchen Hun-

ger, welche Kälte, welche körperliche und seelische Leiden, welche 

Hoffnungslosigkeit die Soldaten um die Jahreswende 1942/43 im 

Kessel von Stalin erleiden mussten! Doch die Hoffnung auf eine 

Rückkehr und die Ungewissheit über den Ort, wo Georg vielleicht 

seine letzte Ruhestätte gefunden haben könnte, irgendwo in den 

Weiten Russlands, schwand im Lauf der Jahre und Jahrzehnte. Die 

Ungewissheit wurde von seinen Eltern und nach und nach auch von 

seinen Geschwistern mit ins Grab genommen. 

 
Noch 1971 schrieb uns der Suchdienst des Deutschen Roten Kreu-

zes, dass Georg „mit hoher Wahrscheinlichkeit in der ersten Zeit 

nach seiner Gefangennahme im Kampfraum Stalingrad in einem 

Sammellager, auf dem Transport oder in einem Arbeitslager den 

Tod gefunden hat“. 

 
Letztes Jahr, im Spätsommer haben wir vom Volksbund Deutsche 

Kriegsgräberfürsorge die von der ehemaligen Wehrmachtaus-

kunftsstelle bestätigten Information erhalten, dass der Gefreite 

Georg Johann Rau, Angehöriger des Flugabwehrbataillons 55, am 
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17.03.1943 im Kriegsgefangenenlager Beketowka verstorben und 

auf dem Kriegsgefangenenfriedhof beerdigt worden war. Und jetzt, 

2016, wurden vom Umbettungsdienst des Volksbundes Deutsche 

Kriegsgräberfürsorge eben dort 2.666 deutsche Soldaten aus ober-

irdisch nicht mehr erkennbaren und teilweise geplünderten Gräbern 

exhumiert und zum neu erbauten Soldatenfriedhof Rossoschka, ca. 

30 km westlich des ehemaligen Stalingrad überführt und eingebet-

tet. Onkel Georg „ist mit großer Wahrscheinlichkeit einer der deut-

schen Soldaten, die jetzt auf diesem Soldatenfriedhof in Block 1 

und Block 7 ihre letzte Ruhestätte gefunden haben“, so das Schrei-

ben des Volksbundes. 

 
Jahrzehnte der Ungewissheit haben somit ein Ende. Jahrzehnte, in 

denen die Trauer um Georg keinen Ort hatte, auf den sie sich hätte 

richten können.  

Wir kennen jetzt das Schicksal und das bittere Ende unseres On-

kels Georg, des Bruders der „kleinen Tina“, die noch heute, mit 82 

Jahren, die einzige Lebende aller seiner 7 Geschwister ist und sich 

noch gut daran erinnert, wie der ältester Bruder Georg ihr noch ein 

letztes Mal bei den Schul-Hausaufgaben geholfen hat, bevor er sich 

verabschiedete und von Zuhause zur Wehrmacht und an die Front 

musste. 



- 4 - 

Wir wissen jetzt, dass er nach den Strapazen, Hunger und Kälte, der 

Kesselschlacht unter den Kriegsgefangenen war, die man tagelang 

ohne Verpflegung, warme Bekleidung und Unterkunft durch die Käl-

te marschieren ließ, so dass die erschöpften und großenteils auch 

verwundeten Soldaten wie Fliegen am Wegesrand starben. Wir wis-

sen jetzt, wo Georg die letzten Wochen dahinvegetieren und dahin-

siechen musste, bevor ein gnädiger Tod sein junges, ungelebtes 

Leben beendete. Ein Überlebender schreibt:  

„Das Schlimmste war der (neunmonatige) Aufenthalt im Übergangslager Be-

ketowka, das bald den Ruf eines Todeslagers erhielt“ …. , und weiter: … „Ein 

Detail sei hier nur erwähnt: die Mauer rings um das Lager, scheinbar aus 

groben Baumstämmen gezimmert, bestand aus den hartgefrorenen, zumeist 

unbekleideten Leichen deutscher Soldaten.“ (Zitat aus: Dieter Peeters „Ver-

misst in Stalingrad“ 

 
Georg Rau, Sohn, Bruder, Schwager, unser Onkel, hier in Leverts-

weiler groß geworden, hat nie ein würdiges Begräbnis bekommen. 

Wir dürfen sicher sein, dass in den bitteren Wochen der Schlacht 

um Stalingrad und in den unsäglichen Tagen danach im „Todesla-

ger“ Beketowka seine Gedanken bis zum Tod hier in der Heimat, bei 

Eltern, Geschwistern, Schulfreunden und auch hier bei der Kirche 

St. Luzia waren, hier, wo er Ministrant und sein Vater Meßmer war.  
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Wir danken Euch, dass Ihr heute zusammen mit uns hier am Krie-

gerdenkmal seines Tode gedenkt sowie an seine letzten Wochen 

und Tage und an seine nun würdige letzte Ruhestätte auf dem Sol-

datenfriedhof Rossoschka in der Weite Russlands. 

An ihn denkend, denken wir auch an diese Männer aus unserem 

Heimatort Levertsweiler (auf das Kriegerdenkmal zeigend), die 

ebenfalls nicht mehr aus dem Krieg zurückgekehrt sind! 

 
Solo: „Ich hatt´ einen Kameraden LL“ 

 


